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1 Einleitung 

Über Monate hinweg glich der Norden Sri Lankas der Situation bei einer Geiselnah-

me. Die sri-lankische Armee hatte den Griff um die LTTE-Kämpfer (Liberation Tigers 

of Tamil Eelam) immer enger geschlossen. Mit den Rebellen waren auch Zehntau-

sende Zivilisten eingeschlossen.
1
 Die Niederlage der LTTE brachte Tausende tote 

und verletzte Zivilisten mit sich, die schweren Artillerieangriffen einerseits und den 

Bedrohungen der LTTE, die deren Flucht verhindern wollten, ausgesetzt wurden. 

Am 19. Mai 2009 erklärte der Präsident von Sri Lanka, Mahinda Rajapaksa , den 

Sieg der Regierungstruppen über die LTTE und den Krieg für beendet. Die Kosten 

des Krieges sind enorm hoch, und gegen beide Seiten des Konflikts wird der Vor-

wurf schwerster Menschenrechtsverbrechen erhoben.  

Für den Wiederaufbau des Nordens und des Ostens und die Wiederansiedlung der 

Hunderttausenden von Vertriebenen werden grosse finanzielle Mittel nötig sein. Die 

Beziehungen zwischen der Regierung Sri Lankas und den tr aditionellen Geldgebern, 

den westlichen Staaten, haben sich wegen deren Kritik an der Kriegsführung deut-

lich verschlechtert und werden sich kaum verbessern, solange die Forderung nach 

einer unabhängigen Untersuchung von Kriegsverbrechen beider Konfliktparteien im 

Raum steht. China und andere asiatische Alliierte, die entscheidend dazu beigetra-

gen haben, dass die LTTE militärisch besiegt wurden, machen sich um Menschen-

rechtsfragen in Sri Lanka geringe Sorgen und werden Geldleistungen auch nicht an 

die Einhaltung menschenrechtlicher Standards knüpfen. 

Die sri-lankische Regierung hat im Verlauf der Kämpfe internationale Rufe nach 

besserem Schutz der Zivilisten oder nach einem Waffenstillstand stets zurückgewi e-

sen, auch wenn sie am 12. und 13. April 2009 eine kurze Waffenruhe anordnete. 

Versuche, Sri Lanka auf die formelle Agenda des UNO-Sicherheitsrats zu bringen, 

wurden von Russland und China verhindert. Zudem gab es keine internationale n 

Bestrebungen, Sanktionen gegen die sri-lankische Regierung zu verhängen, auch 

wenn diese die USA und Grossbritannien beschuldigte, Druck auf den Internationa-

len Währungsfonds auszuüben, um ein 1,9-Milliarden-Dollar-Darlehen zu blockieren. 

Die meisten Kommentatoren sind sich einig, dass viele politische und ökonomische 

Ursachen, die zum Nationalismus und Terrorismus der LTTE geführt haben, weiter 

vorhanden und von der Regierung nicht wirksam bekämpft worden sind. Auch Tam il-

Innen, die in Opposition zur LTTE stehen, befürchten, dass die brutale militärische 

Kampagne zu Lasten der Zivilbevölkerung nur die Saat für eine neue militante und 

separatistische Bewegung gelegt hat, sei es unter der Fahne der LTTE oder neuer 

militanter Gruppierungen.
2
 

                                                      
1
  Andrew Stroehlein, The Guardian, Sri Lanka’s 50‘000 Hostages, 11. Mai 2009.  

2
  House of Commons, War and Peace in Sri Lanka, Research Paper 09/51, 5. Juni 2009, S. 4.  
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2 Politische Entwicklung 

2.1 Rolle der internationalen Gemeinschaft 

Die Position der internationalen Gemeinschaft veränderte sich während der vergan-

genen Jahre schrittweise von formaler Neutralität gegenüber beiden Konfliktparteien 

zu einer Begünstigung der staatlichen Seite einerseits und der Bejahung einer Nie-

derwerfung der tamilischen Rebellion andererseits, etwa als die LTTE von den USA 

und der EU auf die Liste terroristischer Organisationen gesetzt wurden.
3
 Norwegen, 

das eine führende Rolle in der Vermittlung des Waffenstillstands im Jahr 2002 ge-

spielt hat, hat inzwischen diese Rolle verloren; die sri-lankische Regierung äusserte, 

dass sie keine Bedeutung mehr für Norwegen erkennt, zumal die norwegische Re-

gierung zu denen gehört, die eine unabhängige Untersuchung von Kriegsverbrechen 

fordert. Derartige Forderungen wurden von asiatischen Ländern nicht unterstützt, die 

wesentlich zum militärischen Erfolg der sri -lankischen Regierung beigetragen haben, 

auch nicht von Japan, das als wichtigster Geldgeber durch China abgelöst wurde. 

China stellt jetzt die grösste militärische und sonstige Unterstützung, zudem gibt es 

eine wachsende Kooperation bei grossen Infrastruktur -Projekten, beim Ausbau eines 

Hafens in Hambantonta und einem Kohlekraftwerk in Norochchalai. Pakistan leistet 

vor allem Hilfe im Militär- und Geheimdienstbereich, was von Indien misstrauisch 

beobachtet wird. Die indische Regierung als wichtigste Ordnungsmacht in der Regi-

on fürchtet das Vorbild einer erfolgreichen Sezession, da die militanten tamilischen 

Organisationen auch im Bundesstaat Tamil Nadu Unterstützung haben. Indiens offi-

zielle Position war zwar immer, dass es keine militärische Lösung des Konflikts in 

Sri Lanka geben kann und eine politische Lösung gefunden werden muss. Dennoch 

hatte Sri Lankas Militär Indiens entscheidende militärische und geheimdienstliche 

Unterstützung im Kampf gegen die LTTE, zudem war Indien gegen eine Autonomie, 

die weiter geht als die in den eigenen Grenzen existierende. Auch Indien unterstüt z-

te die Forderung nach einer unabhängigen Untersuchung von Kriegsverbrechen in 

Sri Lanka nicht.
4
 

Mit der Intensivierung der Kriegshandlungen im Norden Sri Lankas Anfang 2009 und 

der sich abzeichnenden humanitären Krise für Hunderttausende Zivilisten nahm 

auch der internationale Druck auf die Regierung Sri Lankas und die LTTE stärker zu. 

Mehrmals drückte UNO-Generalsekretär Ban Ki-moon in den letzten Monaten seine 

Besorgnis über die Lage der Zivilisten im Kriegsgebiet im nördlichen Vanni aus. Er 

rief die Rebellen dazu auf, die Zivilisten in sicheres Gebiet fliehen zu lassen , und 

mahnte die Regierung, Zivilisten zu schützen und bei Kriegshandlungen in bewohn-

ten Gebieten keine schweren Geschütze zu verwenden.
5
 Präsident Rajapaksa zeigte 

sich von den Apellen und der Aussicht, westliche Geldgeber zu verlieren, im Hinblick 

auf neue Allianzen mit Staaten wie China, Iran und L ibyen wenig beeindruckt.
6
 Im 

März 2009 bat die Regierung Sri Lankas den Internationalen Währungsfonds (IWF) 

um ein Darlehen in der Höhe von 1,9 Milliarden US-Dollar. Das Land befindet sich 

aufgrund von stark sinkenden Tee- und Textilexporten sowie wegen der giganti-

schen Kriegsausgaben in einer desperaten wirtschaftlichen Lage.
7
 Der IWF knüpfte 

                                                      
3
  John Neelsen, Ende des Krieges – Fortsetzung des Konflikts, Südasien 2/2009 S. 45.  

4
  House of Commons, War and Peace in Sri Lanka, Research Paper 09/51, 5. Juni 2009, S. 36 ff.  

5
  IRIN, Sri Lanka: Growing concern over civilians trapped in conflict zone, 7.  April 2009. 

6
  Asian Tribune, Libya – a friend in deed to Sri Lanka, 11. April 2009.  

7
  BBC, Sri Lanka plays hardball with IMF, 17. Mai  2009. 
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an die Vergabe des Darlehens an Sri Lanka gewisse Bedingungen, wie beispiels-

weise die bedingungslose Umsetzung des 13. Verfassungszusatzes (Amendment), 

welcher die Schaffung einer gewissen politischen Autonomie in den Provinzen vor-

sieht. Präsident Rajapakse lehnte solche Bedingungen ab. 

Am 23. Mai 2009 besuchte UNO-Generalsekretär Ban Ki-moon die Lager in Sri Lan-

ka. Berichten der «Times», dass die UNO-Verwaltung unveröffentl ichte Dokumente 

besitze, wonach in den letzten drei Wochen vor dem Ende des Krieges bis zu 20‘000 

Zivilpersonen getötet wurden, widersprachen Ban Ki-moon und andere UNO-

Vertreter, insbesondere der Behauptung, die UNO hielten Informationen zurück.
8
 Er 

und andere UNO-Vertreter betonten jedoch, dass die Todesrate unter der Zivilbevö l-

kerung inakzeptabel hoch sei.
9
 

Der UNO-Sicherheitsrat konnte sich nur zu einer Medienmitteilung vom 13. Mai 

2009 durchringen, in der Besorgnis über die sich verschlimmernde Krise ausge-

drückt wurde. Der UNO-Menschenrechtsrat beriet in einer Sondersitzung vom 26. 

und 27. Mai 2009 über die Situation in Sri Lanka. Es waren die asiatischen Länder 

China, Indien, Pakistan und Sri Lanka, die mit einem Gegenentwurf zu einem von 

der Schweiz eingebrachten Entwurf verhinderten, dass der Staat Sri Lanka kritisiert 

werden konnte. Er wurde stattdessen sogar für seine Kooperation gelobt. Mit dem 

Beschluss des Menschenrechtsrats waren alle Rufe nach einer  unabhängigen Un-

tersuchung möglicher Kriegsverbrechen, begangen sowohl durch die LTTE als auch 

durch die sri-lankischen Truppen, bis auf weiteres vom Tisch. Auch gab es in der 

Resolution keinen Aufruf nach unbehindertem Zugang zu den Vertriebenen in den 

Camps.
10

 Menschenrechtsorganisationen wie auch die EU und andere Länder zeig-

ten sich tief enttäuscht, dass ein Staat, der der Bombardierung der Zivilbevölkerung 

verdächtig ist, durch ein UNO-Gremium auch noch für seine Menschenrechtspolitik 

gepriesen wird.
11

 Die Bestätigung des Prinzips der Nichteinmischung in die Recht-

sprechung eines Staates durch den Menschenrechtsrat bedeutet aus dieser Sicht 

einen Schritt rückwärts. Zudem fehlt es an jeglichem Druck auf die sri-lankische Re-

gierung, eine unabhängige Untersuchung von Kriegsverbrechen der Kriegsparteien 

zuzulassen, an der sie ohnehin nicht interessiert ist. 

2.2 Künftige Entwicklungen 

Die Regierung hat angekündigt, dass es Wahlen zu einem Provinzrat im Norden g e-

ben soll, sobald die Wiederansiedlung abgeschlossen ist. Gemeindewahlen sollen in 

Jaffna und Vavuniya im August stattfinden. Die LTTE sollen nach dem Willen der 

Regierung in der künftigen Politik Sri Lankas keine Rolle mehr spielen.
12

 

Inwieweit die Regierung Sri Lankas nach 25 Jahren eines brutalen Konflikts An-

strengungen unternimmt, mit moderaten tamilischen Führern zusammenzuarbeiten, 

die legitime Anliegen der tamilischen Gemeinschaft vertreten, ist derzeit offen. Die 

Tamilinnen und Tamilen bräuchten ein Signal, dass sie tatsächlich gleichberechtigte 

Bürger in einem neuen Sri Lanka sein würden. Die momentane Behandlung der Ver-

triebenen aus dem früheren LTTE-Gebiet, die in Internierungslagern festgehalten 
                                                      
8
  BBC News, UN rejects S Lanka toll cover-up, 2. Juni 2009. 

9
  BBC News, a.a.O. 

10
  House of Commons, a.a.O., S. 43. 

11
  HRW, Sri Lanka: UN Rights Council fails Victims, 27. Mai 2009, House of Commons, a.a.O., S. 28.  

12
  House of Commons, a.a.O., S. 24.  
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werden, spricht gegen ein mehr als rhetorisches Zugehen auf die tamilische Minde r-

heit. Viele Vertriebene sind Kinder oder alte Menschen, die nicht als gefährlich an-

gesehen werden können und freigelassen werden müssten. Die Internierungspolitik 

ist kein Zufall, sondern Teil einer Politik, die alle Aspekte der Nachkriegssituation 

kontrollieren und alle Feinde ausrotten will, seien sie real oder eingebildet.  Die Ver-

triebenen werden auf unabsehbare Zeit hinter Stacheldraht  oder jedenfalls in Lagern 

gehalten werden. Obwohl das Land wirtschaftlich am Boden ist und die Unterstü t-

zung des IWF benötigt wird, ist eine weitere Militarisierung (personelle Aufstockung 

des Militärs von 200‘000 auf 300‘000 Mann) geplant. Auch nach dem Ende der 

Kämpfe werden Hilfswerke, Medien und Personen, die diese Inhaftierungspolitik in 

Frage stellen, systematisch belästigt und bedroht. Buchstäblich jeder, der im Kon-

takt mit den LTTE war, ob Sri Lanker oder Ausländer, gilt als ein verdächtiger LTTE-

Sympathisant.
13

 

3 Sicherheitslage 

3.1 Kriegsverlauf im Norden 

Bei ihrer Grossoffensive drängte die sri-lankische Armee die Tamil Tigers in den 

vergangenen Monaten immer weiter ins nördliche Vanni zurück. Im Januar 2009 ver-

loren die LTTE dort die Kontrolle über ihre letzten wichtigen strategischen Einrich-

tungen. Am 2. Januar 2009 nahm das sri-lankische Militär die Stadt Kilinochchi, das 

politische und administrative Zentrum der Tamil Tigers , ein. Regierungsvertreter 

feierten die Einnahme der Stadt als eigentlichen Wendepunkt im Krieg gegen die 

Rebellen, da Kilinochchi als Symbol für die separatistischen Bestrebungen der LTTE 

galt. Der grösste Teil der Zivilbevölkerung floh mit den Rebellen Richtung O sten. Die 

Regierung behauptete, die LTTE hätten die Menschen gezwungen, sich mit ihnen 

zurückzuziehen, und sie als Schutzschilder missbraucht, während die Tigers bekräf-

tigten, die Zivilisten würden ihnen freiwillig folgen, da sie ihre Ziele unterstü tzen.
14

 

Nur eine Woche nach der Einnahme von Kilinochchi gelang der sri-lankischen Ar-

mee ein weiterer strategischer Erfolg, die Eroberung des «Elephant Pass», jener 

Landenge, die Jaffna mit dem Rest der Insel verbindet.
15

 Am 25. Januar 2009 mar-

schierten die sri-lankischen Streitkräfte schliesslich in der Stadt Mullait ivu ein, dem 

letzten Rückzugsort der tamilischen Rebellen und militärischen Zentrum der LTTE.
16

 

Die LTTE flohen, erneut zusammen mit der Zivilbevölkerung, nordwärts in die 

Dschungelgebiete des nordöstlichen Vanni, wo sie von der Armee eingekesselt wur-

den. In der Folge verloren die Rebellen immer mehr an Boden und wurden zusam-

men mit den Zivilisten auf einem immer kleineren Gebiet um Puthukkudiyiruppu zu-

sammengedrängt.
17

 Im März und April 2009 flohen immer mehr Zivilisten, trotz wahr-

scheinlicher gewaltsamer Hinderung durch die LTTE, in die regierungskontrollierten 

                                                      
13

  HRW, Tigers under the bed, 16. Juni 2009.  
14

  BBC News, Ruined remains of rebel capital, 5. Januar 2009.  
15

  BBC News, Is the end near for Sri Lanka’s rebels?, 9. Januar 2009.  
16

  BBC News, Winning war and peace in Sri Lanka, 27. Januar 2009.  
17

  BBC News, S Lanka army in ghost Tiger town, 28. Januar 2009.  
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Gebiete.
18

 Laut Regierungsangaben waren bis Mitte April 2009 65‘000 Zivilisten in 

regierungskontrolliertes Gebiet geflüchtet.
19

 

Am 12. Februar 2009 deklarierte die Regierung Sri Lankas im Küstengebiet nördlich 

von Mullaitivu eine 14 Quadratkilometer grosse «no-fire zone» und forderte die Zivi-

listen mittels Flugblättern auf, sich dort in Sicherheit zu bringen. Die Regierung be-

hauptete, dass die Streitkräfte keine Granaten auf die «safe zone» werfen, während 

der LTTE-nahe Internetdienst Tamilnet
20

 täglich von Toten und Verletzten in der an-

geblich sicheren Zone berichtete. Die LTTE ihrerseits griffen die sri-lankische Armee 

immer wieder aus dicht besiedelten Gebieten an und gefährdeten damit das Leben 

der Zivilisten. Es kann angenommen werden, dass die Verluste auf beiden Seiten 

sehr hoch waren. Eine Bestätigung der von den Konfliktparteien genannten Zahlen 

ist schwierig, da Journalisten und Hilfsorganisationen der Zugang zu umkämpften 

Gebieten verwehrt wurde.
21

 

Anfang April 2009 gab die Armee bekannt, dass sie die Rebellen sowie alle Zivili s-

ten, die sich noch im Kriegsgebiet befänden, auf das Gebiet der «no-fire zone» um 

Putumattalam zurückgedrängt habe. Am 12. April 2009 deklarierte die Regierung in 

Colombo für den 13./14. April 2009 eine 48-stündige humanitäre Feuerpause, die 

den Zivilisten die Flucht aus dem Kriegsgebiet und den Zugang zu humanitärer Hilfe 

ermöglichen sollte. Nur wenigen Zivilisten gelang die Flucht aus dem Kriegsgebiet 

(752 Personen nach Regierungsangaben).  Am 14. April 2009, dem zweiten Tag der 

Feuerpause, drängten die LTTE auf einen permanenten Waffenstillstand unter inte r-

nationaler Mediation.
22

 Jedoch wurden die Kämpfe am 15. April  2009 wieder aufge-

nommen. Am 20. April 2009 gelang es der sri -lankischen Armee, einen Schutzwall 

der LTTE, welcher um die «safe zone» errichtet worden war, zu durchbrechen. Sie 

stellte den Tigers ein Ultimatum von 24 Stunden, um sich zu ergeben. Dieses lie s-

sen die LTTE jedoch verstreichen, ohne zu kapitulieren. Für die Zivilisten öffnete 

sich mit der Durchbrechung des Schutzwalls ein Ausgang aus dem Kriegsgebiet, 

den Zehntausende als Fluchtweg nutzten.
23

 Allein am 21. April 2009 flohen rund 

39‘000 Menschen. Ungefähr 100‘000 Zivilisten gelang in der Folge die Flucht aus 

dem Kriegsgebiet. 50‘000 weitere Zivilisten hielten die LTTE laut Angaben der UNO 

weiterhin als menschliche Schutzschilde fest.
24

 Am 26. April 2009 forderten die tami-

lischen Rebellen erneut einen Waffenstillstand, den Gothabaya Rajapakse
25

 unmit-

telbar als «Witz» zurückwies: Die Regierung gab bekannt, den Einsatz schwerer 

Waffen und Luftangriffe zu stoppen.
26

 Das wurde allgemein als Geständnis gedeutet, 

dass der bestrittene Einsatz schwerer Waffen doch erfolgt  war. Spätestens mit der 

                                                      
18

  IRIN, Sri Lanka: Thousands flee conflict-hit north, 24. März 2009.  
19

  IRIN, Sri Lanka: Two-day ceasefire «inadequate», says UN, 16. April 2009.  
20

  www.tamilnet.com. 
21

  NZZ, Die tamilischen Rebellen Sri Lankas mit dem Rücken zur Wand : Präsident Rajapakse sonnt 

sich in Meldungen über militärische Erfolge, 7. Januar 2009. 
22

  IRIN, Sri Lanka: Two-day ceasefire «inadequate», says UN, 16. April 2009. 
23

  NZZ, Neue Armeeoffensive im Norden Sri Lankas: Zehntausende Zivilisten fliehen aus dem um-

kämpften Gebiet, 22. April 2009. 
24

  Der Bund, Prabhakarans zynisches Kalkül: Der Chef der tamilischen Rebellenbewegung in Sri Lan-

ka denkt nicht ans Aufgeben, 25. April 2009.  
25

  Bruder des Päsidenten, Secretary of State im Verteidigungsministerium, de facto Verteidigungsm i-

nister. Nominell ist der Präsident zugleich Verteidigungsminister.  
26

  NZZ, Sri-lankische Armee stoppt Einsatz schwerer Waffen und Tamilen-Rebellen verkünden Waf-

fenstillstand, 27. April 2008. 



 

Sri Lanka: Aktuelle Situation – Update – 7. Juli 2009  Seite 6 von 22 

Entscheidung der Armee, in die «no-fire zone» zu gehen, war klar, dass das nicht 

ohne massive Verluste der Zivilbevölkerung möglich sein würde.
27

 

Als der Konflikt seinen finalen Zustand erreicht hatte, äusserten UN O-Offizielle, 

dass das Blutbad, vor dem sie gewarnt hatten, Realität geworden ist.
28

 Das IKRK 

beschrieb die Situation als «unvorstellbare humanitäre Katastrophe».
29

 Die UNO 

schätzten, dass mindestens 6500 Zivilpersonen getötet wurden und auch die Verlus-

te unter den unmittelbar an den Kriegshandlungen beteiligten Personen sehr hoch 

waren.
30

 Zu der Zahl der Verletzten gibt es widersprüchliche Meldungen.  Der Tamil 

Guardian gab die Zahl der verletzten Zivilisten mit bis zu 30‘000 Personen an.
31

 

Noch immer ist wenig über die Endphase der Armeeoperationen bekannt.
32

 Wie aus 

den wenigen Augenzeugenberichten bekannt wurde, fanden nur wenige Zivilisten in 

gedeckten Unterständen Schutz vor dem Artilleriebeschuss und den Kampfflugze u-

gen. Viele harrten schutzlos in offenen Gräben aus. Während der ganzen Offensive 

hatte die sri-lankische Armee die Zivilbevölkerung vor sich her getrieben in der Er-

wartung, dass die Lebensbedingungen in dem rasch sich verkleinernden Gebiet u n-

erträglich würden. Von den LTTE hatten die Fliehenden ebenfalls nichts Gutes zu 

erwarten, weil diese die Flucht aus dem Kampfgebiet mit Schüssen verhinderten und 

die Zwangsrekrutierung verschärften. Zum Schluss schickten die LTTE militärisch 

kaum ausgebildete Kinder an die Front. Das Rebellengebiet war auf einen wenige 

Kilometer breiten Küstenstreifen zwischen einer Lagune und der offenen See, auf 

dem Zehntausende von Tamilen zusammengepfercht waren, zusammengeschrumpft. 

Was sich dort bis zum Ende der Kampfhandlungen abspielte, weiss die Weltöffen t-

lichkeit bis heute nicht genau. Teilweise sollen pro Tag bis zu 1000 Personen ge-

storben sein. 

Am 13. Mai 2009 wurden Satellitenbilder veröffentlicht, die dafür sprachen, dass es 

schwere Bombardierungen der Konfliktzone gegeben haben muss. Am 17. Mai 2009 

verblieb nur noch ein 300 Quadratmeter grosses Stück Land unter der Kontrolle der 

LTTE, die nun erklärten, die Waffen schweigen zu lassen, um Leben zu retten.
33

 Am 

18. Mai 2009 behaupteten die sri-lankischen Behörden, dass sechs Führungsmit-

glieder der LTTE, darunter Vellupillai Prabhakaran, im Kampf getötet worden waren. 

Die Umstände des Todes der LTTE-Führer sind noch nicht vollständig klar, doch 

spricht vieles dafür, dass die LTTE-Führung trotz Zusagen von Regierungsseite bei 

Kapitulationsverhandlungen getötet wurden.
34

 Am 24. Mai 2009 bestätigten auch die 

LTTE den zuerst in Abrede gestellten Tod von Prabhakaran. 

Da die Regierung keine Beobachter und Medien zum Kampfgebiet zuliess und Tau-

sende von Augenzeugen heute ohne Kontakt zur Aussenwelt in den Lagern interniert 

sind, sind genauere Angaben zu diesen Vorgängen derzeit nicht möglich. Eine un-

abhängige Untersuchung der Vorgänge will die Regierung um jeden Preis verhin-

dern. 

                                                      
27

  University Teachers for Human Rights (Jaffna), A Marred Victory and a Defeat Pregnant with For e-

boding, 10. Juni 2009.  
28

  Daily Telegraph, UN condemns ethnic Tamil bloodbath in Sri Lanka, 11. Mai 2009.  
29

  BBC News Online, Sri Lanka Army in final Stage, 15. Mai 2009.  
30

  BBC News Online, UN rejects Sri Lanka toll cover up, 2. Juni 2009. 
31

 Tamil Guardian, Up to 30‘000 disabled by Sri Lankan shells, 3. Juni 2009. 
32

 NZZ, Zeugen und Opfer des Krieges in Sri Lanka, 10. Juni 2009. 
33

  House of Commons, a.a.O., S. 22. 
34

  University Teachers for Human Rights (Jaffna), a.a.O.  
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Die Regierung versucht, unter Vermeidung einer internationalen Kontrolle unter den 

Insassen der gefängnisähnlichen Lager die LTTE-Angehörigen auszusondern, die in 

separate Lager verbracht werden. Das ist nur in einem langwierigen Verfahren mög-

lich, denn Verbindungen zu den LTTE haben die meisten Insassen, einerseits, weil 

die LTTE viele Personen zwangsrekrutiert haben, andererseits weil die Bewohner im 

Vanni-Gebiet ohnehin den Anweisungen der LTTE unterworfen waren (selbst dann, 

wenn sie von der Regierung entlöhnt wurden). Die Lager will die Regierung erst auf-

lösen, wenn die Suche nach LTTE-Mitgliedern abgeschlossen ist. Die internierten 

Tamilen befürchten, dass sie auf Jahre hinaus nicht mehr in ihre verwaisten Dörfer 

im Norden der Insel zurückkehren können und die Gefahr besteht, dass tamil ische 

Gebiete von Angehörigen der singhalesischen Mehrheitsbevölkerung in Besitz g e-

nommen werden.
35

 

3.2 Selbstmordattentate der LTTE 

Das Ende der Kampfhandlungen bedeutete auch ein Ende der Selbstmordattentate 

der LTTE. Bis in den April 2009 war es den Tigers immer noch gelungen, solche 

ausserhalb der eigentlichen Kampfgebiete zu verüben.  

Am 28. Dezember 2008 kamen bei einem Selbstmordattentat der LTTE in der Nähe 

von Colombo fünf Mitglieder eines paramilitärischen Sicherheitsdienstes ums L e-

ben.
36

 Am 9. Februar 2009 sprengte sich eine als Zivilistin gekleidete Selbstmordat-

tentäterin vom Selbstmordkommando der LTTE («Black Tigers»), die zusammen mit 

einer Gruppe von tamilischen Flüchtlingen die Front überquerte, bei einem Sicher-

heitscheck durch die sri-lankische Armee in die Luft. 20 Soldaten und acht Zivilisten 

wurden getötet, 50 Soldaten und 40 Zivilisten, meist Frauen und Kinder, wurden teils 

schwer verletzt.
37

 

Am 20. Februar 2009 flogen zwei «Air Tigers», die Lufteinheit der Rebellen, einen 

Anschlag auf Colombo. Beide Maschinen wurden von der Luftabwehr der sri -

lankischen Armee abgeschossen, eine stürzte ins Verwaltungsgebäude der Steuer-

behörden, das andere auf das Gelände des internationalen Flughafens.
38

 Beim An-

schlag kamen zwei Menschen ums Leben, 53 wurden verletzt.  

Am 10. März 2009 kam es in Akuressa, einer Stadt an der südlichen Küste der Insel 

bei einer Prozession anlässlich des Geburtstages des Propheten Mohammed zu 

einem weiteren Anschlag der «Black Tigers». An der Prozession nahmen sechs Mi-

nister der sri-lankischen Regierung teil, einer von ihnen, der Post - und Telekommu-

nikationsminister Mahinda Wijesekara, wurde beim Anschlag schwer verletzt. Aus-

serdem kamen bei dem Anschlag 14 Personen ums Leben und 41 wurden verletzt.
39

 

                                                      
35

  NZZ, a.a.O. 
36

  BBC, Bomber hits Sri Lanka checkpoint, 28. Dezember 2008. 
37

  BBC, Sri Lanka bomber kills dozens, 9. Februar  2009. Reuters AlertNet, Female suicide bomber 

kills at least 28 in Sri Lanka, 9. Februar 2009. 
38

  NZZ, Totgesagte Tigers schlagen zurück, 23.  Februar 2009. 
39

  International Herald Tribune, Blast outside mosque kills at least 10 in southern Sri Lanka,  

10. März 2009; The Guardian, Sri Lanka suicide bombing targets government ministers,  
10. März 2009. 
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Am 21. April 2009, als Zehntausende Zivilisten aus dem Kriegsgebiet flohen, spreng-

te sich ein Selbstmordattentäter inmitten der Flüchtlinge in die Luft und riss 17 Men-

schen mit sich in den Tod.
40

 

3.3 Sicherheitssituation in Colombo 

Die Befürchtung vor weiteren Anschlägen der LTTE auch nach dem Ende des Krie-

ges ist für die Regierung die Legitimation für verstärkte Sicherheitsmassnahmen, 

gerade auch in Colombo. Die Beendigung der Kampfhandlungen hat die Situation 

keineswegs entspannt, im Gegenteil.  

3.3.1 Behördliche Sicherheitsmassnahmen 

Im September des letzten Jahres wurden alle Personen, die in den letzten fünf Ja h-

ren aus den LTTE-dominierten Gebieten im Norden und Osten nach Colombo umge-

zogen waren, angewiesen, sich registrieren zu lassen. Ein zweiter Registrierungs-

aufruf für alle, die sich im September 2008 noch nicht haben registrieren lassen, 

erfolgte Anfang Januar 2009.
41

 LTTE-Kader, die sich unter die Bevölkerung mischen 

könnten, sollen so entlarvt werden. Sich auf einer Polizeistation melden zu müssen, 

ist für Tamilinnen und Tamilen immer ein Grund zur Sorge. Willkürliche Festnahmen, 

Haft ohne richterliche Überprüfung, Verschwinden oder Gelderpressung gegen Frei-

lassung waren in der Vergangenheit und sind immer noch jederzeit möglich. Hinzu 

kommt, dass die Polizei in Colombo nicht tamilisch spricht und bei weitem nicht alle 

Tamilen singhalesisch sprechen. 

Neben der Registrierung sind Hausdurchsuchungen, die mitten in der Nacht 

durchgeführt werden, sowie Überwachungsmissionen, wie beispielsweise die Über-

wachung von Kommunikationskanälen, übliche Methoden in der Bekämpfung des 

Terrorismus, wie hochrangige Sicherheitsleute in einem Interview mit Business To-

day, erklärten. Um eine flächendeckende Überwachung von verdächtigen Personen 

und Elementen zu sichern, zählt die Polizei vor allem auf die Mithilfe der Zivilbevö l-

kerung. So wurden so genannte Vigilance Committees, also Wachsamkeits-

Komitees, gegründet, die der Polizei alles Verdächtige zu melden haben. Zudem 

werden wirksame Hinweise aus der Zivilbevölkerung mit Geld belohnt. Eine weitere 

Sicherheitsmassnahme sind die in Colombo allgegenwärtigen Checkpoints, an de-

nen sich alle Passanten auszuweisen haben.
42

 Vor allem Menschen tamilischer Her-

kunft können sich in der Stadt nicht mehr frei bewegen und können überall angehal-

ten würden, um sich auszuweisen.
43

 In einem Ausweis, den sie mit sich führen und 

an Strassensperren oder während Razzien vorweisen müssen, sind Gründe für den 

Aufenthalt, die Aufenthaltsdauer und weitere Informationen vermerkt. Mensche n-

rechtsorganisationen glauben, dass Entführer solche Angaben zur Verfügung haben 

und daher wissen, wo sich ihre Zielpersonen aufhalten. Ausserdem können diese 

Informationen genutzt werden, um Lösegelder zu erpressen.
44

 Mit den aufgeführten 

                                                      
40

  Der Bund, Verzweifelte Flucht: Sri Lankas Präsident kündigt finale Offensive gegen Tamil Tigers 

an, 21. April 2009. 
41

  UNHCR, Eligibility Guidelines for Assessing the International Protection Needs of Asylum -Seekers 

from Sri Lanka, April 2009. 
42

  UNHCR, a.a.O. 
43

  International Herald Tribune, As war in Sri Lanka ebbs, Tamils still express sense of being e x-

cluded, 7./8. Februar 2009. 
44

  WOZ, Raus aus Colombo, 28. Mai 2009.  
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Sicherheitsmassnahmen seien die meisten der geplanten Anschläge der LTTE in 

Colombo verhindert worden, erklären die Polizei -Kader. Die verstärkte Kontrolle er-

mögliche es ihnen, Verdächtige frühzeitig festzunehmen und einer genauen Prüfung 

zu unterziehen. Weil solche Überprüfungen nicht an einem Tag möglich seien, könn-

ten Verdächtige auf unbestimmte Zeit festgehalten werden. Dies, so C N Wakishta 

von der Terrorist Investigation Division, sei keine Strafe, sondern sollte von den 

Häftlingen als Opfer für die Sicherheit des Landes gesehen werden.
45

 

Gemäss UNHCR besteht für Tamilinnen und Tamilen in Colombo ein erhöhtes Risi-

ko, Opfer von willkürlichen, missbräuchlichen Polizeimassnahmen, wie beispielswei-

se Sicherheitskontrollen, Einschränkungen der Bewegungsfreiheit, Hausdurchs u-

chungen oder Leibesvisitationen zu werden. Vor allem für junge, tamilische Männer 

gibt es die Gefahr willkürlich verhaftet, entführt oder gar getötet zu werden.
46

 

3.3.2 Festnahmen und Entführungen in Colombo 

Beispiele für Entführungs- und Festnahmeaktionen, die vor allem auf die tamil i-

sche Bevölkerung abzielen, sind nach einer LTTE-nahen Quelle
47

 die folgenden: 

Am 4. Januar 2009 wurden in Colombo 106 Z ivilisten (68 Tamilen, 2 Muslime und 36 

Singhalesen), die sich bei Polizeistationen in der Stadt registrieren liessen , fest-

gehalten und von der Terrorist Intelligence Division  verhört, da sie ihre Identität 

nicht mit den geforderten legalen Dokumente belegen konnten.
48

 

Am 1. Februar 2009 wurden in Colombo 22 Tamilinnen und Tamilen an Checkpoints 

oder bei Durchsuchungsaktionen der Polizei verhaftet. Die Verhaftungen fanden in 

der Vorbereitung auf den sri-lankischen Unabhängigkeitstag vom 4. Februar statt .
49

 

In der ersten Februarwoche 2009 wurden zudem in Colombo und Umgebung  

120 junge Tamilinnen und Tamilen festgenommen, obwohl sie sich ausweisen kon n-

ten.
50

 

Am 10. März 2009 verhaftete die Polizei bei Durchsuchungsaktionen in den Vorstä d-

ten Colombos 18 tamilische Jugendliche.
51

 Am 11. März 2009 wurde eine tamilische 

Lehrerin, die an einer katholischen Mädchenschule in Colombo unterrichtete, von 

unbekannten, bewaffneten Männern in einem weissen Van entführt.
52

 

Am 14. April 2009, dem Neujahrestag von Tamilen und Singhalesen, wurden 11 ta-

milische Jugendliche von einer Special Task Force in den Vorstädten von Colombo 

verhaftet.
53

 

                                                      
45

  Business Today, a.a.O. 
46

  UNHCR, UNHCR-Stellungnahme zum Bedarf an internationalem Schutz von Asylsuchenden aus Sri 

Lanka, Januar 2007, www.unhcr.de/uploads/media/070118_-_UNHCR-Position_Sri_Lanka.pdf. 
47

  Derartige Verhaftungsaktionen wurden am umfassendsten auf der Website Tamilnet dargestellt.  
48

  Tamilnet, 106 civilians detained in Colombo, 7. Januar 2009. 
49

  Tamilnet, 22 Tamils arrested in Colombo, BMICH declared HSZ, 1. Februar 2009 . 
50

  Tamilnet, 120 young men, women detained in Colombo, 6. Februar 2009. 
51

  Tamilnet, 18 Tamil youths arrested in outskirts of Colombo, 10. März 2009.  
52

  Tamilnet, Tamil lady teacher abducted in Colombo, 11. März 2009. 
53

  Tamilnet, 11 Tamil youths arrested in Colombo on New Year Day, 15. April 2009. 



 

Sri Lanka: Aktuelle Situation – Update – 7. Juli 2009  Seite 10 von 22 

Die sri-lankische Regierung meldete am 17. Juni 2009 die Verhaftung eines Direk-

tors einer pharmazeutischen Firma unter dem Verdacht, medizinisches Material an 

die LTTE geliefert zu haben.
54

 

3.4 Sicherheitslage im Osten 

Trotz der politischen und ökonomischen Bemühungen, die östlichen Provinzen Sri 

Lankas zu stabilisieren, nahmen Gewaltakte wie politisch motivierte Ermordungen, 

Entführungen, Anschläge auf Polizei und Armee, Raubüberfälle und Erpressungen 

Ende 2008 und Anfang 2009 stark zu. Im Dezember 2008 und während der ersten 

drei Monate im Jahr 2009 wurden in den östlichen Provinzen jeden Monat  mindes-

tens 30 Menschen getötet.
55

 

Die Zunahme der Anschläge Ende des letzten Jahres war vor allem auf interne Kon-

flikte innerhalb der TMVP (Tamil Makkal Viduthalai Puligal) zurückzuführen. Die Flü-

gel der Parteien wurden angeführt von Sivanesthurai Chandrakanthan, besser be-

kannt unter dem Namen Pillayan, Chefminister der östlichen Provinz und Parteifüh-

rer der TMVP, einerseits und von Karuna, dem Gründer der TMVP und seit Oktober 

2008 Regierungsminister andererseits. Trotz Karunas Entscheidung, die TMVP im 

März 2009 zu verlassen und der Partei des Präs identen, der Sri Lanka Freedom 

Party (SLFP), beizutreten, ist dieser Konflikt nicht beendet.  

In den letzten Monaten des Jahres 2008 und den ersten Monaten von 2009 kam es 

in der Ostprovinz zudem vermehrt zu Anschlägen der LTTE, einerseits gegen Mit-

glieder der TMVP, anderseits gegen Polizei, Armee und ziviles Sicherheitspersonal. 

Während der grösste Teil der Opfer von Gewaltakten in der Ostprovinz Tamilen sind, 

kommt es jedoch auch immer wieder zu Anschlägen gegen Muslime und Singhale-

sen. So wurde beispielsweise am 21. Februar 2009 ein singhalesisches Dorf von 

einer bewaffneten Gruppe, vermutlich den LTTE zugehörig, angegriffen. Bei dem 

Angriff kamen 16 Menschen ums Leben, zehn weitere wurden verletzt.  

Fehlende Ermittlungen und Straflosigkeit von Tätern von Ermordungen u nd Entfüh-

rungen führen zu weit verbreiteter Angst in der Ostprovinz. Viele Opfer melden En t-

führungen, Raubüberfälle, Erpressungen, sexuelle Belästigungen oder kriminelle 

Anschläge erst gar nicht bei der Polizei, da diese sowieso nicht ermittelt , mit den 

Paramilitärs zusammenarbeitet und Klagen gar zurückweist.
56

 

                                                      
54

 Government of Sri Lanka, Police nab LTTE medical supplier, 17. Juni 2009. 
55

  Gemäss der Sri Lanka Conflict Resolution Organisation wurden im Dezember 2008 33, im Januar 

und Februar 2009 je 35 und im März 2009 34 Personen in den Ostprovinzen getötet.  
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  International Crisis Group (ICG), Development Assistance and Conflict in Sri Lanka: Lessons from 

the Eastern Province, 16. April 2009.  
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4 Menschenrechtslage 

Berichte von Menschenrechtsorganisationen
57

 lassen vermuten, dass sowohl die 

LTTE wie auch die sri-lankische Armee Kriegsverbrechen und schwerwiegende 

Menschenrechtsverstösse zu verschulden haben und dass beide Seiten für den Tod 

und die Verletzung Unbeteiligter und für die grosse Notlage, welche die einge-

schlossenen Zivilisten ertragen mussten, verantwortlich zu machen sind.  

Am 29. Mai 2009 schrieb die Times, dass vertrauliches Bild- und Dokumentenmate-

rial der UNO es nahelegten, dass in den letzten drei Wochen der Kampfhandlungen 

20‘000 Zivilisten starben.
58

 Die Regierung wies diese Zahlen ebenso zurück wie 

UNO-Vertreter. Aus Sicht von UNO-Vertretern sind solche Zahlen zwar nicht auszu-

schliessen, sind aber nicht belegt.
59

 

Die Kriegsführung durch die Konfliktparteien war durch äusserste Brutalität geken n-

zeichnet. Zum einen nahmen die LTTE während mehrerer Wochen mehr als 200‘000 

Zivilpersonen als Geisel und hinderten sie an der Flucht, zum andern griff die Armee 

ununterbrochen während Wochen die auf einem kleinen Gebiet Eing eschlossenen 

an, weil sich bei und unter ihnen die LTTE-Führung aufhielt, die es zu vernichten 

galt. Auch wenn der Kampf gegen eine Organisation wie die LTTE grundsätzlich 

gerechtfertigt ist und die Tigers sich wie Kriegsverbrecher verhielten, indem sie die 

Zivilbevölkerung als Schutzschilder missbrauchten, stellen sich wegen der Angriffe 

mit schwerer Artillerie und Bombardierungen aus der Luft in einem mit Me nschen 

überfüllten Gebiet Fragen nach gravierenden Verstössen der sri-lankischen Streit-

kräfte gegen das humanitäre Völkerrecht. Die Satellitenbilder und auch nach und 

nach bekannt werdende Augenzeugenberichte lassen kaum andere Schlüsse zu.
60

 

4.1 Menschenrechtsverletzungen durch die LTTE 

Die LTTE folterten und ermordeten, liessen jahrelang keine anderen politischen Ein-

flüsse innerhalb der tamilischen Bevölkerung zu und rekrutierten Kinder im Namen 

der Befreiung. Die Organisation hielt Leute gegen ihren Willen unter unmen schlichen 

Bedingungen fest und missbrauchte sie als menschliche Schutzschilder.
61

 Aufgrund 

restriktivster Reisebedingungen war es für die meisten Tamilen im Vanni schon vor 

der erneuten Eskalation des Konfliktes unmöglich, das LTTE-dominierte Gebiet zu 

verlassen. Seit Anfang 2009 gaben die LTTE schliesslich keine Ausreiseerlaubnis 

mehr aus, es sei denn aus dringlichsten medizinischen Gründen.
62

 Zivilisten, die zu 

fliehen versuchten, mussten mit strengen Sanktionen wie Zwangsarbeit oder Folter 

rechnen. Zudem berichteten Flüchtlinge aus dem Kriegsgebiet, dass die LTTE bei 

                                                      
57

  HRW, Trapped and Mistreated LTTE Abuses against Civili ans in the Vanni, Dezember 2008; HRW, 

War on the Displaced. Sri Lankan Army and LTTE Abuses against Civilians in the Vanni,  
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59
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  Alain Délétroz, Sri Lanka: Un massacre sponsorisé, Le Temps, 27. Mai 2009, University Teachers 

for Human Rights (Jaffna), a.a.O. 
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62

  HRW, Trapped and Mistreated LTTE Abuses against Civilians in the Vanni, Dezember 2008 , S. 5 ff. 
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ihrer Flucht auf sie geschossen hätten und dass viele Tamilen Fluchtversuche mit 

dem Leben bezahlt hätten.
63

 

Den LTTE wird von Menschenrechtsorganisationen vorgeworfen, dass sie immer 

wieder aus nächster Nähe von bewohnten Dörfern, Lagern oder gar Krankenhäusern 

Angriffe auf die sri-lankische Armee gestartet hätten und die Zivilbevölkerung damit 

zum Ziel von Gegenangriffen der Streitkräfte machte.
64

 

Auch die Rekrutierungspraxis der LTTE wurde in den letzten zwei Jahren massiv 

verschärft. Musste früher jeweils ein Familienmitglied in den Reihen der LTTE käm p-

fen, so waren es in den letzten Monaten zwei oder mehr, je nach Grösse der Fam i-

lie. Auch Verheiratete und Frauen wurden nicht mehr vom Kriegsdie nst verschont. 

Zudem nahm die Rekrutierung von Kindersoldaten unter 18 Jahren, vor allem von 

Siebzehnjährigen, wieder zu.
65

 UNICEF vermutet, dass die jüngsten Kämpfer der 

LTTE 14 Jahre alt waren,
66

 in der letzten Phase des Kampfes wurden 11- und 12-

Jährige nach kurzer Schulung an die Front geschickt oder zu Selbstmordkommandos 

abgeordnet.
67

 Zu einem Zeitpunkt, als die LTTE bereits die Bedingungen einer Kapi-

tulation verhandelten, schickten sie noch sehr junge Suizid -Kader los, um ein Vo-

rankommen der Armee zu verlangsamen.
68

 

Von September 2008 an wurden die Strafmassnahmen für Deserteure verschärft. 

Bei Flucht drohten die LTTE damit, zehn Verwandtschaftsmitglieder festzunehmen 

und für gefährliche Zwangsarbeit an der Front einzusetzen, manchmal über Monate. 

Auch die restliche Zivilbevölkerung wurde dazu gezwungen, die LTTE beim Bau von 

Bunkern, Schützengräben und anderen militärischen Einrichtungen zu unterstützen. 

Pro Familie musste ein Familienmitglied fünf bis sieben Tage im Monat für die Tigers 

arbeiten.
69

  

Am 24. Mai 2009, also nach Ende der Kampfhandlungen,  äusserte der LTTE-

Verantwortliche für auswärtige Beziehungen, dass die Organisation ihre Ziele zu-

künftig auf friedlichem Weg verfolgen werde. Die Regierung lehnte eine künftige 

politische Rolle der LTTE ab. 

4.2 Menschenrechtsverletzungen durch die sri-lankische 
Armee 

Die Anstrengungen der sri-lankischen Regierung und des ganzen Propagandaappa-

rats, keine Details über die Kämpfe und das Vorgehen der Armee bekannt werden 

zu lassen, waren beträchtlich und wohl nicht ohne Grund. Der Zugang von Medien 

und Hilfswerken zum eigentlichen Kriegsgebiet wurde systematisch verhindert, nach 

dem Ende der Kämpfe sind die Augenzeugen interniert und haben keinen Kontakt 

                                                      
63  CPA, A Profile of Human Rights and Humanitarian Issues in the Vanni and Vavuniya, März 2009,  

S. 15. 
64
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65
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66
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67

  University Teachers for Human Rights (Jaffna), a.a.O.  
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  HRW, Trapped and Mistreated LTTE Abuses against Civilians in the Vanni, Dezember 2008, S. 9. 
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zur Aussenwelt. Seltene Augenzeugenberichte,
70

 Satellitenbilder und Informationen 

durch LTTE-nahe Medien waren und sind die einzigen Möglichkeiten, sich ein Bild 

von den Geschehnissen zu machen. Dass die Kampfführung der Armee, besonders 

in den letzten Tagen und gerade in den von der  Regierung deklarierten «safe zo-

nes», zu Tausenden von Toten und Verletzten geführt hat, wird kaum mehr bestri t-

ten werden können. Zudem sind laut UNHCR rund zwei Drittel der Tode sopfer und 

Verletzten aus diesem Gebiet gemeldet worden.
71

 

Nicht nur die «no-fire zones», sondern auch die wenigen Krankenhäuser und be-

helfsmässigen Krankenstationen, die sich Anfang 2009 noch in der Kampfzone b e-

fanden, wurden ständig von der Armee beschossen.  Laut Augenzeugen kam es seit 

dem Beginn des Jahres 2009 Dutzende Male zu Artillerie- und Bombenangriffen na-

he der oder direkt auf Spitäler. Die Armee begründete die wiederholten Angriffe auf 

Spitäler damit, dass von dort Kämpfer der LTTE operierten.
72

 

Nach dem Überqueren der Frontlinie wurden die Flüchtlinge kontrolliert und befragt, 

um allfällige LTTE-Kader identifizieren und festnehmen zu können. Diese so ge-

nannten Screenings fanden zuerst in Kilinochchi-Hospital und dann erneut in Oman-

thai statt, wo verdächtigte LTTE-Angehörige von den übrigen IDPs getrennt werden, 

eine Praxis, die sich auch nach dem Ende des Krieges fortsetzt. Zwar ist nachvoll-

ziehbar, dass so die Gefahr von Selbstmordanschlägen eingedämmt werden sollte, 

jedoch ist das intransparente Vorgehen der Regierung bei diesen Screenings laut 

Menschenrechtsorganisationen besorgniserregend. Gemäss Interviews , die das 

Centre for Policy Alternatives  (CPA) in der Region durchgeführt hat, vermisst jede 

Familie mindestens ein Familienmitglied, welches bei den Screenings mitgenommen 

wurde. Meist handelt es sich bei den Verschwundenen um junge Männer. Das 

Schicksal jener, die bei den Kontrollen festgenommen werden, ist ungewiss und 

lässt Entführungen und aussergerichtliche Hinrichtungen befürchten.
73

 Ursprünglich 

hatte die Regierung mit dem UNHCR und dem IKRK vereinbart, dass sie als unab-

hängige Beobachter den Kontrol len an den Checkpoints beiwohnen. Es wurden Mit-

arbeitende des IKRK anfänglich bei den Screenings zugelassen, doch im Februar 

2009 wurden auch sie von ihrer Beobachterfunktion ausgeschlossen.
74

 Das Trennen 

von Familienangehörigen scheint dabei Teil der Strategie der sri-lankischen Behör-

den zu sein. 

Die intern Vertriebenen wurden nach ihrer Ankunft auf Regierungsgebiet ohne Aus-

nahme in Flüchtlingslager eingewiesen.
75

 Von der Regierung werden diese Lager als 

«welfare centers» oder «welfare villages» bezeichnet, faktisch handelt es sich je-

                                                      
70
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doch um Internierungslager. Die Lager sind mit Stacheldrahtzäunen und Sands ä-

cken umgeben und werden von Soldaten und Paramilitärs bewacht. Den Vertriebe-

nen ist das Verlassen der Lager und Kontakt mit der Aussenwelt untersagt. In eini-

gen Lagern haben die Sicherheitskräfte ein Pass-System nach Vorbild der LTTE 

eingeführt. Will jemand das Lager verlassen, muss ein Pass beantragt werden und 

ein Familienmitglied muss für den Reisenden bürgen. Taucht die Person, die das 

Lager verlassen hat, nicht mehr auf, wird der Bürge bestraft.
76

 Die Regierung be-

gründete das Einsperren der intern Vertriebenen damit, dass sie für den Schutz der 

Flüchtlinge verantwortlich sei und die tamilischen Flüchtlinge vor Vergeltungsschl ä-

gen der LTTE zu schützen hätte. Die UN Guiding Principles on Internal Displace-

ment
77

 betonen, dass wohl der Schutz von intern Vertriebenen Aufgabe der Regie-

rung sei, jedoch nicht auf Kosten der Entscheidungs- und Bewegungsfreiheit der 

Vertriebenen.
78

 Auch wenn das internationale Recht Restriktionen der Bewegungs-

freiheit aus Sicherheitsgründen anerkennt, muss es dafür klare gesetzliche Grundl a-

gen geben. Einer grossen Zahl von Internierten wäre es ohne Weiteres möglich, bei 

Verwandten unterzukommen. 

4.3 Forderungen nach einer unabhängigen Untersuchung 
von Menschenrechtsverletzungen 

Neben Menschenrechtsorganisationen wie Amnesty International und Human Rights 

Watch verlangen auch UNO-Organisationen und weitere Akteure (EU, US-Regie-

rung, Norwegen) eine unabhängige Untersuchung, ob beide Seiten des Konflikts 

Kriegsverbrechen begangen haben. Die sri-lankische Regierung hat die Forderung 

nach unabhängiger Untersuchung immer zurückgewiesen.
79

 Die Feststellung der 

Verantwortlichkeiten und ein internationales Menschenrechtsmonitoring
80

 sind klar-

erweise nicht im Interesse der Regierung. Das ist in Kontinuität mit der Vergangen-

heit, in der auch schwerste Menschenrechtsverletzungen (Verschwindenlassen, Tö-

tungen, Folter) keiner Aufklärung und erst recht keiner Strafverfolgung zugeführt 

wurden. Die Regierung glaubt, sich die Zurückweisung der Forderung nach unab-

hängigen Untersuchungen im Hinblick auf ihre Verbündeten in Asien (China, Japan, 

Indien, Iran und Pakistan) leisten zu können. 

4.4 Straflosigkeit 

Das sri-lankische Parlament beschliesst weiterhin jeden Monat routinemässig, die 

Notstandsgesetzgebung zu verlängern. Ein Sprecher begründete dies damit, dass 

die Armee immer noch Zeit benötigt, um die verb leibenden Reste der LTTE zu elimi-

nieren. Die Notstandsgesetzgebung
81

 gibt seit Jahren den Sicherheitskräften die 

Möglichkeit, Verdächtige ohne Anklage zu verhaften und festzuhalten.  

Die im Jahr 2006 installierte Human Rights Commission wurde Mitte Juni 2009 

aufgelöst. Von den 16 Fällen gravierender Menschenrechtsverletzungen, die unte r-
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sucht werden sollten, gab es nur in sieben Fällen überhaupt Untersuchungen und 

nur fünf davon wurden abgeschlossen. Keine Ermittlungen führten zu Strafverfol-

gung.
82

 Der frühere Richter des High Court, Mahanama Thilakaratne, drückte seine 

Besorgnis über das Fehlen unabhängiger polizeilicher Untersuchungen aus. Das 

Versagen der Untersuchungskommissionen zeigt, dass es am Willen des sri-

lankischen Staates fehlt, die Verantwortlichen für Menschenrechtsverletzungen zu 

bestimmen, die nötigen Konsequenzen daraus zu ziehen und der jahrzehntelangen 

Praxis einer Straflosigkeit bei von staatlicher Seite begangenen oder geduldeten 

Verbrechen ein Ende zu setzen. 

Ein neuer Bericht der International Crisis Group kommt zum Ergebnis, dass das Jus-

tizsystem in Sri Lanka vollkommen darin versagt hat, die Verfassung und die Men-

schenrechte zu schützen.
83

 Die Gerichte haben den Rechtsstaat ausgehöhlt und 

ethnische Spannungen vertieft. Statt die Militarisierung zu begrenzen und Minderhe i-

ten zu schützen, hat die politisierte Richterschaft ein Freund-Feind-Denken gepflegt, 

politische Gegner bestraft und Kompromisse mit der tami lischen Minderheit sabo-

tiert. Seit 2005 hat Präsident Rajapaksa die verfassungsmässigen Begrenzungen 

der Macht des Präsidenten bei der Bestimmung der Richterschaft ausgehebelt, i n-

dem er ihm wohlgesonnene Richter ernannt hat. Es gibt keine effektiven Mechanis-

men, um korrupte oder fehlerhaft entscheidende Richter zu ersetzen. Möglich wurde 

das durch das Wirken des soeben zurückgetretenen Chief Justice, Sarath N. Silva, 

der seine Kompetenzen in einer Art und Weise einsetzte, die die Unabhängigkeit der 

Gerichte untergrub. Angst vor Sanktionen behinderte die Bereitschaft der Richter, 

entschieden gegen Polizei oder Militär vorzugehen, vor allem dann, wenn es um die 

Rechte inhaftierter Tamilinnen und Tamilen ging. Dieser Trend wird verstärkt durch 

lokale Netzwerke und Kooperationen zwischen Polizei, Richtern und Anwälten. Fol-

ge davon sind fehlende Kontrollmechanismen etwa im Hinblick auf die endemische 

Folter in Polizeihaft.  

Das Notstandsrecht (Prevention of Terrorism Act und Emergency Regulations), sorgt 

zusätzlich dafür, dass missbräuchliche Haft und Folter unverhältnismässig in tamili-

schen Bezirken und gegen tamilische Verdächtige eingesetzt werden.
84

  

Die Regierung verkündete am 9. Juni 2009, im Mullaitivu- und Kilinochchi-Bezirk 

jeweils Gerichtsstrukturen aufzubauen, um dort die Sicherheit zu gewährleisten und 

Vertriebene wieder ansiedeln zu können.
85

 

4.5 Angriffe auf Journalisten und Menschenrechtsaktivisten 

Die Hoffnung, der singhalesisch-chauvinistische Feldzug gegen Regierungskritiker 

würde mit dem Kriegsende nachlassen, hat sich nicht erfüllt.
86

 Mit dem Ende der 

LTTE hätte die Regierung Argumente zur Einschränkung und Behinderung der Mei-

nungsfreiheit eigentlich verloren, doch scheinen die Regierungspropaganda und die 

Einschüchterung Oppositioneller sogar zuzunehmen. Nachdem die Regierung die 
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LTTE militärisch besiegt hat, befürchten viele eine Kampagne zur Ausschaltung aller 

dissidenten Meinungen. 

Ein Beispiel, was die Regierung unter strafwürdigem LTTE-Sympathisantentum ver-

steht, ist die Verhaftung von drei tamilischen Ärzten, die bis zum Kriegsende im u m-

kämpften Gebiet ausgeharrt und sich um Verletzte gekümmert hatten. Als unabhä n-

gige Augenzeugen hatten sie Hilfsorganisationen und Medien über die Lage vor Ort 

informiert. Erst durch ihre Berichte wurde bekannt, dass sich viel mehr Zivilisten in 

den Kampfgebieten aufhielten, als von der Regierung behauptet. Zudem machten 

sie publik, dass die «no-fire zone» ununterbrochen mit schwerer Artillerie beschos-

sen wurde und dabei Tausende von Zivilisten getötet wurden. Seither werden die 

Ärzte von der Terrorismus-Abteilung der Polizei in Colombo festgehalten.
87

 

Seit der Waffenstillstand zwischen der sri-lankischen Regierung und den LTTE im 

2006 de facto gebrochen wurde, wurden Journalisten, die sich objektiv oder gar kr i-

tisch zum Kriegsgeschehen äusserten, immer wieder bedroht, angegriffen oder gar 

getötet. Als Rechtfertigung wurde ihnen in der Regel eine Verbindung zu den LTTE 

unterstellt. Aufgrund des in Sri Lanka bestehendem Notstands- und Antiterrorgeset-

zes kann jemand auch ohne Anklage bis zu 18 Monaten festgehalten werden.
88

  

Laut Amnesty International wurden seit Anfang 2006 bis Anfang März rund 14 Jour-

nalisten getötet. Andere wurden willkürlich festgenommen, gef oltert oder ver-

schwanden, während sie sich in Gewahrsam der Sicherheitskräfte befanden. Mi n-

destens acht Journalisten haben von Herbst 2008 bis Frühjahr 2009 das Land auf-

grund von Morddrohungen verlassen.
89

 Aus Angst haben sich die meisten Medien-

schaffenden im Land einer strikten Selbstzensur unterworfen. In der «Rangliste der 

Pressefreiheit», die von Reporters sans Frontières erstellt wird, liegt Sri Lanka auf 

Platz 165 von 173 Staaten; dahinter rangieren nur noch totalitäre Regime wie Bu r-

ma, China oder Nord-Korea.
90

 Lokale und ausländische Journalisten sowie auch Mit-

glieder von diplomatischen Diensten und Reporters sans Frontières  gehen davon 

aus, dass die Regierung Sri Lankas an den Angriffen auf Journalisten  auch in den 

Fällen beteiligt ist, in denen die Täterschaft unbekannt bleibt.
91

 Keiner der Journalis-

tenmorde der letzten Jahre wurde je aufgeklärt. Mehrmals wurden im Jahr 2008 Me-

dien von Mitgliedern der Regierung des «Verrats» angeklagt und Journalisten als 

«Verräter» bezeichnet. Armeekommandant Maj. Gen. Sarath Fonseka sagte in ei-

nem Interview im Januar 2008, das grösste Hindernis im Kampf gegen die Rebellen 

seien die unpatriotischen Medien. Neben 99 Prozent Journalisten, die patriotisch 

seien und einen guten Job machen würden, gäbe es leider immer noch e ine kleine 

Gruppe von Verrätern.
92

 Was die Presse angeht, herrscht in Sri Lanka ein Klima von 

Gewalt und völliger Rechtlosigkeit.
93

 Unter diesen Umständen war eine objektive 

Berichterstattung zum Konflikt lebensgefährlich, zumal Medien keinen Zutritt zum 
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Vanni hatten und eine unabhängige Berichterstattung unmöglich wurde.
94

 Armeechef 

Sarath Fonseka kündigte in einem Fernsehinterview Ende Mai 2009 an, dass die 

Regierung Aktionen gegen Journalisten plane, von deren Berich terstattung die LTTE 

profitiert habe. Sie sollten an der Ausreise gehindert und wegen Verrats angeklagt 

werden. Am 3. Juni 2009 äusserte der Medienminister Lakshman Yapa Abeywarda-

na, dass das Verteidigungsministerium Anklagen gegen Journalisten, Politiker, A r-

meepersonal und Geschäftsleute vorbereite, die beschuldigt werden, die LTTE un-

terstützt zu haben.
95

 

Es ist die Reinstallation des seit 2002 sistierten Presserats geplant, der Gefängnis - 

oder Geldstrafen über Journalisten und Herausgeber verhängen kann.
96

 

Schwerwiegende Angriffe auf Medienschaffende seit Januar 2009: 

In den frühen Morgenstunden des 6. Januar 2009 wurde das Sendezentrum des p o-

pulärsten privaten Radio- und Fernsehsenders Sirasa TV zerstört. 15 bis 20 mas-

kierte Männer drangen in das Sendezentrum ein, zerschossen alle Geräte im G e-

bäude und stecken den Übertragungsraum in Brand.
97

 Im Vorfeld des Angriffes war 

dem Sender vorgeworfen worden, nicht patriotisch genug zu sein und den Erfolgen 

der sri-lankischen Armee im Kampf gegen die Tamil Tigers zu wenig Sendezeit 

beizumessen.
98

 Der De-facto-Verteidigungsminister Gotabhaya Rajapaksa äusserte, 

der Sender hätte den Angriff inszeniert, um das Versicherungsgeld einzustreichen; 

der tamilische Sendechef Cheevan Daniel sei ein Terrorist, der die LTTE unterstüt-

ze.
99

 

Zwei Tage nach dem Angriff auf Sirasa TV wurde am 8. Januar 2009 Lasantha 

Wickramatunga, der Chefredaktor des Sunday Leader, der seine Ermordung voraus-

gesagt und der Regierung angelastet hatte, auf offener Strasse nahe eines Check-

points der Sri Lankan Air-Force ermordet.
100

 Der Sunday Leader war eine der Pres-

seerzeugnisse, die sich trotz der euphorischen Stimmung im Süden Sri Lankas im-

mer noch kritisch über den Krieg zu äussern wagte und für eine politische Lösung 

des ethnischen Konfliktes plädierte.  

Am 23. Januar 2009 wurden Upali Tennakoon, Redakteur der singhalesischen Wo-

chenzeitung Rivira, und seine Frau auf dem Weg zur Arbeit in ihrem Auto überfa llen. 

Laut Aussagen der Opfer schlugen Unbekannte mit spitzen Eisenstangen auf beide 

ein und verletzten den Mann schwer.
101

 

Am 12. Februar 2009 wurde Punniyamurthy Sathyamurthy, der für die tamilischen 

Medien in Kanada im Vanni stationiert war und über die Notlage der Zivilbevölkerung 
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berichtete, im Kreuzfeuer zwischen der sri -lankischen Armee und der LTTE getö-

tet.
102

 

Der Generalsekretär der Hauptorganisation für Journalisten in Sri Lanka (Sri Lanka 

Working Journalists Association), Poddala Jayantha, wurde am 1. Juni 2009 in den 

Strassen der Hauptstadt in einem weissen Van entführt, gefoltert und dann schwer 

verletzt in den Strassen liegen gelassen. Der Journalist Bennet Rupasinghe wurde 

an demselben Tag verhaftet, weil er die Familie von Poddala Jayantha von dessen 

Entführung benachrichtigt hatte.
103

  

Seit der Eskalation der Kämpfe Ende 2008 wurden auch Online-Portale Ziel der Re-

striktionen. Die Website von Human Rights Watch ist regelmässig unbenutzbar, wie 

es bisher bereits schon die als LTTE-nahe geltenden Websites waren. BBC-

Journalisten wurden bezichtigt, diabolische Lügen zu verbreiten und Gehilfen der 

Tigers-Propaganda zu sein. Die News-Website Lankadissent beschloss aus Angst 

vor Repressalien, die Arbeit einzustellen, nachdem in den vergangenen Jahren be-

reits Betreiber von LTTE-nahen Websites angegriffen und getötet wuden.
104

 

Die tamilische Zeitung Uthayan, grösste Zeitung im Bezirk Jaffna, wurde Anfang Juli 

2007 von einer Gruppe, die sich «Tamilische Allianz zum Schutz des Landes» nann-

te, aufgefordert, die Arbeit einzustellen, andernfalls drohe die Todesstrafe.
105

 

4.6 «Verschwindenlassen» und Folter 

Sri Lanka hat eine verheerende Bilanz, soweit es um «Verschwundene» geht. Seit 

1980 gibt es alleine von der UNO registrierte 12‘297 «Verschwundene» bei einer 

wahrscheinlich grossen Dunkelziffer.
106

 Die sri-lankischen Sicherheitskräfte sind be-

rüchtigt dafür, der Eroberung von LTTE-Stützpunkten Serien von Entführungen und 

aussergerichtlichen Tötungen folgen zu lassen. Das geschah nach der Eroberung 

von Jaffna und auch nach der Eroberung des zuvor von den LTTE besetzten Gebiets 

im Osten der Insel.
107

 Es ist zu befürchten, dass sich diese Dinge jetzt wiederholen. 

Dem könnte nur begegnet werden, wenn alle Personen in den ehemals LTTE-

kontrollierten Gebieten registriert würden, auch die Aufnahme in und die Entlassung 

aus den Lagern. 

Im Kontext von Antiterror-Operationen ist Folter zur Routine geworden, wie bereits 

2007 der Sonderberichterstatter der UNO für Folter und andere Formen grausamer, 

unmenschlicher und entwürdigender Behandlung, Manfred Nowak, kritisiert hat.
108

 

Sie wird zur Geständniserpressung und zur Erlangung von Informationen eingesetzt.  

Folter in Sri Lanka steht nicht zwingend in unmittelbarem Zusammenhang mit dem 

Konflikt, sondern wird auch ausserhalb der Konfliktzonen praktiziert. Ihre Aufd e-
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ckung wird von der Polizei selbst und auch vom Büro des Generalstaatsanwalts ve r-

hindert, die die Verdächtigen schützen, statt sie anzuklagen.
109

 

Berichte, dass Velupillai Prabhakaran im Hauptquartier der Division 53 in Gegenwart 

eines tamilischen Politikers erst gefoltert und dann getötet wurde, wurden von der 

Regierung bestritten, die darauf beharrte, dass Prabhakaran im Kampf im Bereich 

der Nanthi-Kadal-Lagune umkam.
110

 Ebenso bestreitet sie, dass an führenden LTTE-

Kadern, die sich mit weissen Fahnen ergeben wollten, und auch an ihren Frauen 

und Kindern ein Massaker begangen wurde.
111

 

In Colombo sind Entführungen mit den berüchtigten weissen Vans, die an den zahl-

reichen Checkpoints nicht angehalten werden, weiterhin gängige Praxis.
112

 

4.7 Screening-Verfahren 

Personen, die entweder den LTTE zugerechnet oder verdächtigt werden, Verbindu n-

gen zur Organisation gehabt zu haben, sollen in «welfare camps» einer «Rehabilita-

tion» zugeführt werden. Sie werden im singhalesischen Gebiet ausserhalb der Ve r-

triebenenlager festgehalten. Die sri-lankische Menschenrechtsorganisation INFORM 

berichtet aufgrund von Zeugnissen von Verwandten der Vertriebenen, die die Inter-

nierungslager bei Vavuniya besucht hatten, dass täglich 20 bis 30 junge Personen 

mitgenommen werden. Es würden zuvor Personen mit Kapuzen in die Lager ge-

bracht, die durch Kopfnicken signalisieren, ob eine Person Verbindung zu den LTTE 

hat oder nicht.
113

 Im bejahenden Fall werde die Person an einen unbekannten Ort 

verbracht.
114

 Diese Überstellungen in geheime Lager würden nicht registriert , und 

entgegen den Behauptungen der Regierung würden die Verwandten nicht info rmiert. 

Menschenrechtsorganisationen fordern daher Listen der Personen, die für Befra-

gungen in andere Lager mitgenommen werden. Die Nichtregistrierung derart iger 

Vorgänge war in der Vergangenheit meist ein Vorläufer des «Verschwindenlassens». 

Sie hilft den Behörden zu verschleiern, dass eine Entführung stattfand und dass die 

mitgenommene Person überhaupt jemals im Gewahrsam der Behörden war.  
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5 Humanitäre Lage 

Am 5. September 2008 wurden die internationalen Hilfswerke von der sri -lankischen 

Regierung angewiesen, die Region Kilinochchi zu verlassen, da sie nicht mehr für 

die Sicherheit ihrer Mitarbeiter garantieren könne. Mitte September  2008 verliessen 

die letzten internationalen NGO- und UNO-Konvois das Kriegsgebiet und setzten 

ihre Hilfe vor allem in der Region Vavuniya fort. Einzig das IKRK hatte noch die Er-

laubnis, im Vanni zu verbleiben. Umgekehrt wurde lokalen Mitarbeitern von interna-

tionalen Organisationen verboten, das Vanni zu verlassen. Sie arbeiteten fortan als 

so genannt «freiwillige Helfer» weiter. Einige wurden laut HRW von den LTTE 

zwangsrekrutiert. Nach Abzug der internationalen Hilfswerke versicherte die Regie-

rung in Colombo immer wieder, sich um die humanitäre Versorgung der Bevölkerung 

selbst zu kümmern. Für rund sieben Monate blieb die Bevölkerung im Kriegsgebiet 

des nördlichen Vanni ohne direkte humanitäre Hilfe durch die Hilfswerke, nur das 

IKRK war noch zugelassen. Einigen UNO-Organisationen, wie UNHCR, UNICEF und 

World Food Programm (WFP) war es lediglich erlaubt, Hilfskonvois in die Region zu 

fahren, jedoch durften sie die Hilfsgüter nicht selber verteilen.
115

 In der Folge kam es 

im Vanni zu extremer Knappheit an Lebensmitteln, Milchpulver, Medikamenten und 

Materialen für behelfsmässige Unterkünfte.
116

 Da die Regierung von einer sehr viel 

niedrigeren Zahl an eingeschlossenen Zivilisten ausging als die UNO,
117

 waren ihre 

Lieferungen an Hilfsgütern seit Januar 2009 viel zu knapp bemessen. Aufgrund der 

Sicherheitsrisiken (Beschuss, Minen) konnte die UNO die Hilfsgütertransporte auf 

dem Landweg nicht länger verantworten und stellte diese Ende Januar 2009 ein.
118

 

Erst Mitte Februar liess die sri-lankische Regierung zu, dass die Hilfskonvois von 

WFP mit Hilfe des IKRK über den Seeweg zu den Zivilisten gelangten.
119

 Immer wie-

der warnte die UNO vor einer Hungersnot im nördlichen Vanni, falls nicht genügend 

Hilfsgüter in die Region transportiert würden. Anfang März 2009 berichteten HRW
120

 

und die International Crisis Group
121

 von ersten Hungertoten in den Kriegsgebieten. 

Neben der Lebensmittelknappheit wurde auch die Wasserversorgung der Zivilisten 

im nördlichen Vanni immer prekärer. 

Mit der Intensivierung der Kämpfe fehlte es immer mehr an adäquater medizinischer 

Versorgung zur Behandlung der zahlreichen verletzten Ziv ilisten. In der «safe zone» 

befand sich nur ein einziges behelfsmässiges Krankenhaus in Putumattalan, wo täg-

lich Dutzende von verwundeten Zivilisten eingeliefert wurden. Das Krankenhaus 

wurde vom IKRK mit medizinischen Gütern versorgt, doch auch dort mangelte es an 

den grundlegendsten Materialen, um die Verwundeten angemessen zu behandeln, 

bis schliesslich die nötigen Materialien ganz ausgingen. Das IKRK evakuierte ab 

Februar 2009 auf dem Seeweg jede Woche rund 1000 bis 1500 schwer verletzte 
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Zivilisten. Der traumatisierten Bevölkerung konnte in keiner Weise psycho -soziale 

Hilfe gewährt werden.
122

 Unter den gegebenen Umständen konnte auch der Aus-

bruch von Malaria, Dengue-Fieber, Masern und anderen ansteckenden Krankheiten 

nicht verhindert werden.
123

 Obwohl andere internationale medizinische Organisatio-

nen, wie beispielsweise Médecins Sans Frontières, für einen Einsatz im nördlichen 

Vanni bereit standen, verweigerte ihnen die Regierung in Colombo den Zutritt zur 

Kriegsregion.
124

 

Auch nach dem Ende der Kampfhandlungen sind die Bedingungen in den Lagern 

inadäquat. Alle Lager sind überfüllt, es hält s ich die doppelte Menge von Personen 

in ihnen auf, als vom UNO-Hochkommissar für Flüchtlinge vorgeschlagen. Bis zu  

30 Personen leben in kleinen Zelten. Die Verteilung der Nahrung ist chaotisch, Wa s-

ser ist knapp und die sanitären Verhältnisse sind ungenügend. 5000 Kinder in den 

Lagern sind unterernährt.
125

 Es gibt keinen ausreichenden Zugang zur medizinischen 

Versorgung, und es sind Krankheiten ausgebrochen. Viele Hilfsorganisationen ha-

ben weiterhin keinen Zugang zu den Lagern, und es ist Aussenstehenden verboten, 

mit den Lagerinsassen zu sprechen. Mit Beginn der Monsunzeit können sich die 

Verhältnisse noch verschlechtern. Sogar Sarath Silva, bis vor kurzem höchster Rich-

ter in Sri Lanka, beschrieb nach einem Besuch in den Lagern die Situation dort als 

unbeschreiblich. Warteschlangen vor den Toiletten sind 50 bis 100 Meter lang. Die 

Regierung schob die Verantwortung für die Zustände auf UNICEF und UNHCR, was 

von diesen unter Hinweis auf die Obstruktionspolitik der Regierung zurückgewiesen 

wurde.
126

 Am 20. Mai 2009 unterbrach das IKRK die humanitäre Hilfe wegen der 

Behinderungen durch die sri-lankischen Behörden.
127

 Berichtet werden zudem Ent-

führungen von Kindern, Verschwinden und Ermordung von LTTE-Kadern, mögli-

cherweise durch paramilitärische Gruppen, die innerhalb der Lager aktiv sind. Tau-

sende von Personen mit Verbindungen zu den LTTE haben sich den Streitkräften 

ergeben und wurden in Sonderlager verbracht.
128

 

Hilfsorganisationen will die Regierung erst zulassen, wenn die Suche nach LTTE-

Mitgliedern abgeschlossen ist.
129

 Regierungspläne, die Zelte durch festere Gebäude 

zu ersetzen, sehen die UNO-Stellen mit grosser Sorge, weil sie auf eine Dauerlö-

sung hinweisen könnten. Fest steht, dass alle, die einen Screening-Prozess hin-

sichtlich ihrer Verbindungen zu den LTTE durchlaufen, nicht freikommen und dass, 

abgesehen von Kindern unter 10 Jahren und älteren Personen über 60 Jahre, nie-

mand die Lager verlassen darf. 

                                                      
122

  HRW, War on the Displaced. Sri Lankan Army and LTTE Abuses against Civilians in the Vanni, 

Februar 2009, S. 25; CPA, März 2009, S. 22/23. 
123

  WHO, Health Situation in Northern Sri Lanka, 24. Februar 2009.  
124

  HRW, 2009, War on the Displaced, S.  26; IRIN, Sri Lanka: Thousands flee conflict -hit north,  

24. März 2009. 
125

 BBC News, Sri Lanka Camp young malnourished, 26. Juni 2009.  
126

  BBC News, Sri Lanka judge rebuffed over camps, 5. Juni 2009.  
127

 House of Commons, a.a.O. 
128

  International Committee oft he Red Cross, Sri Lanka: ICRC assists thousands of  Persons in Gov-

ernment Run Sites for the Displaced, 9. Juni 2009.  
129

 AFP, Sri Lanka says no aid access until rebel screening, 24. Mai 2009. 



 

Sri Lanka: Aktuelle Situation – Update – 7. Juli 2009  Seite 22 von 22 

6 Ausblick 

Dass der UNO-Sicherheitsrat sich gegenüber der schrecklichen Lage der Zivilbevöl-

kerung im Kampfgebiet indifferent gezeigt hat, sogar sich weigerte, diese Ereignisse 

zu diskutieren, ist aus Sicht von Menschenrechtorganisationen ein Versagen von 

historischen Proportionen. Die Regierung Sri Lankas könnte eine unabhängige Un-

tersuchungskommission zu Kriegsverbrechen beider Konfliktparteien zulassen, wäre 

sie sicher, dass den Sicherheitskräften keine Kriegsverbrechen anzulasten sind. 

Was mit in Sonderlagern inhaftierten oder verschwundenen LTTE-Kadern oder -

Sympathisanten geschehen ist und noch immer geschieht, ist ungewiss. Auch wenn 

es Ziel sein mag, dass ein Teil von ihnen Integrationsprogramme durchlaufen soll, 

muss angesichts der jahrelangen katastrophalen Menschenrechtsbilanz  der Regie-

rung, und der fehlenden Bereitschaft, Missbräuche aufzudecken und zu verfolgen, 

befürchtet werden, dass Folter, Tötungen und Verschwindenlassen zum Einsatz 

kommen. 

Dem Angebot von Präsident Rajapaksa vor dem Parlament, die tiefe ethnische Spa l-

tung zu überwinden, sollten Taten folgen. Versöhnung kann nur geschehen, wenn 

bekannt wird, was während des Kriegs, besonders während der letzten Monate, ge-

schehen ist. Vertrauensbildende Massnahmen wären nötig, um der verängstigten  

und traumatisierten tamilischen Bevölkerung ein Sicherheitsgefühl zu vermitteln. Die 

Behandlung der nahezu 300‘000 festgehaltenen Vertriebenen wird entscheidend 

sein für das künftige Verhältnis zwischen Mehrheit und Minderheit. Leider gibt es 

wenige Signale, die zum Optimismus berechtigen. Weitere Militarisierung und Ra-

chefeldzüge gegen Medienschaffende und Andersdenkende haben nach dem Krieg 

eher zugenommen. Sie sind keine Signale für eine Lösung der Probleme auf polit i-

schem Weg.
130

 Eine Rückkehr zum Rechtsstaat, die Auflösung der regierungsnahen 

Milizen, die Ahndung der Menschenrechtsverletzungen liegen in weiter Fe rne. Es ist 

sehr ungewiss, ob so der militärische Sieg zu einem Frieden führen kann. 
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